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Fritz M e r w a 1 d, Linz:
Hechtenzeit

Viele hohe Z eiten h a t das Ja h r  des F ischers, zu ih ren  schönsten aber 
zäh len  die Tage, in  denen  der H echt rau b t. N icht alle in  die U rlu s t an  F ang  
u n d  B eute gehört m it zu ih re r  S tim m ung un d  zu ih rem  E rleben , sondern  
auch  die leise, im A nfang kau m  m erk liche, süßselige S chw erm ut des schei
denden Jahres m it ih rem  sanften  S tillew erden  und  ih ren  w eichen Ü b er
gängen zur großen R uhe des W inters. So u n tre n n b a r  ist d ieser Z auber der 
L andschaft und  der Jah resze it m it de r H echtenzeit verbu nd en , daß m ancher 
A ngler es ü b e rh au p t n ich t ve rsteh en  kan n , w ie m an gleich nach  Ende der 
Schonzeit, also noch im  hohen Som m er, auf den g rau g rü n en  R äu b er fischeu 
kann . D enn  die w ah re  H ech tenzeit beg in n t fü r ihn  erst, w enn  der W ind  ü b er 
die S toppeln  geh t u n d  h in te r  dem  n icken den  P ferdeg espan n  der Pflug die 
b rau n en  Schollen s tü rz t, w en n  die S chw alben zum  Südflug rü s ten  un d  tro tz  
B laug lu t und  som m erlicher W ärm e bere its  ein  leises A hnen des kom m en
den H erbstes die N a tu r  e rfü llt.

Bei de r spo rtlichen  Jagd  auf den H echt w ird  m an nie vollkom m en au s
lernen , denn auch d e r G ew ieg teste  e rleb t im m er w ieder u n e rw arte te  Ü b er
raschungen . D er H echt ist k e in  Fisch, de r sich nach e in er Schablone v e r
h ä lt und  den m an d ah er gleichsam  nach e in er G ebrauchsanw eisung  fangen 
kan n , e r ist v ie lm ehr eine ausgesprochene P ersön lichkeit, die sich niem als 
in den R ahm en allgem ein gü ltiger V erhalten sregeln  ein spannen  läßt.

Als F angzeit habe ich im m er den frühen , j a  früh esten  M orgen bevorzugt. 
Zweifellos ist dan n  der H echt, besonders nach e in er sehr d u n k len  N acht, 
am  gefräß igsten  un d  geh t oft e rstau n lich  rasch  an die A ngel. F ü r  m ich, der 
ich D u ft und  Z auber der S tunde nie vom E rleben  des Fanges tren n en  kann , 
ist fre ilich  auch  die e ig enartig e  S tim m ung des H erbstm orgens m it ein 
G rund , w arum  ich schon im m er lange vor T au  und Tag am  F ischw asser 
bin. Schon der W eg d u rch  die leise erw achende Au, w en n  in b le icher 
N ebelfrühe  S tru n k  und  S trau ch  aus dem  w eichenden  D u n k e l der N acht 
w achsen, w enn F ra tzen  s ta rren , S chatten  w eben, S ch ritte  tap p en  und  die 
N eb elfrau en  um  die W eidengespenster tanzen, ist fü r  m ich so kö stlicher 
G ew inn, daß er allein , auch  ohne F isch  und  Beute, schon genügen könnte. 
D a  ich ab er ke in  öder u n d  u n an fech tb a re r  H eiliger bin, sondern  ein sün 
d iger F ischerm ensch, so schen k t auch m ir D rill un d  L andung eines s ta t t
lichen R äubers die le tz te  u n d  schönste V ollendung des M orgenerlebnisses. 
A ber auch der A bend, m ag es nu n  das leise E rlöschen eines b laugoldenen , 
se ligk la ren  H erbsttages sein oder ein  g raues V ersinken  im  ban gen  N ebel
abg rund , b ie te t oft günstige F angaussich ten . W enn jed och  St. P e tru s  w ill, 
so k an n  es auch ein w e in k la re r  B u n th erb stn achm ittag  sein oder e in  a lle r 
seelengrauer, schw erm u tvo ller N ebelnachm ittag , an dem  m an gu te B eute 
m acht, und  oft tu t  sogar ein  n ich t a llzu s ta rk e r W ind, in  dem  still die bu n ten  
B lä tte r  fallen , d e r F reß lu st des g rauen  R äubers ke inen  A bbruch .

Ü ber die zahllosen System e zu r K öderung oder ü b e r die ebenso reiche 
A usw ahl an  B lin k ern  u n d  W o bb lern  h ie r  langatm ig zu berich ten , ha lte  ich 
fü r  unnötig , denn fast jedes d ieser G erä te  ist, w enn  m an von den m eist n icht 
besonders glück lichen, d a fü r ab e r m ark tsch re ie risch  angepriesenen  E rzeug-
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nissen absieht, h in re ich end  bew ährt. Sehr w ich tig  ab er ist die F ü h ru n g  des 
K öders, d u rch  die im m er die B ew egung eines k ra n k e n  un d  schw achen 
F ischchens nachgeahm t w erd en  m uß. D a  der H echt einm al dem  B lin k er w ie 
v e rrü c k t nach fäh rt, dann  w ieder n u r den N a tu rk ö d er annim m t, ist es w ohl 
am besten, beide K öder abw echselnd  anzuw enden.

Viel T in tensaft ist b ere its  ü b er den F ang  m it dem  lebenden  K öderfisch- 
chen verschrieben  w orden. In  unserem  R ev ier ist die F rag e  gelöst, da die 
V erw endung leb end er K öderfische v erbo ten  ist, in  an d eren  W ässern  ab er 
w erden  sie v ielfach noch benützt. Ich persön lich  b in  k e in  F reu n d  dieser 
A ngelm ethode, da m an m ich tro tz  a lle r  schließlich doch scheinheiligen 
R eden n ich t davon überzeugen  kann , daß das A nködern  leb end er F ische 
ke ine  T ie rq u ä le re i ist. A ußerdem  verm ag ein  fleiß iger A ngler, m it dem  
K öderfisch ein auch gutes R ev ier schw er zu schädigen, da dem  Reiz des 
hin- und  hertau m elnd en  F ischchens auf die D au er k e in  H echt w iderstehen  
kann .

Ich b in  ein abgesag ter F e ind  der V erw endung zu schw acher Schnüre 
fü r den H echtfang. A uch die n eu artig en  K u nstp ro du k te  sind n ich t u n ze r
re iß b a r und  n ich t un beg ren z t h a ltb a r. W er z. B. im m er denselben K noten 
an der Schnur beläß t, k an n  schlim m e E rfah ru n g en  m achen, denn  oft re iß t 
auch der s tä rk s te  F aden  e rstau n lich  le ic h t. 'Ic h  schneide d ah er häufig die 
Schlinge, an der ich den K arab in e r befestige, ab und  k n üp fe  sie neu, au ß e r
dem p rü fe  ich sie vor jed em  F ischen auf ih re  H a ltb a rk e it. U nbed ing t 
em pfehle ich die V erw endung genügend  s ta rk en  un d  zuverlässigen  Zeugs, 
m it dem  m an auch einen schw eren  F isch  ohne unnötig  langen  D rill landen  
kann . Ich spreche h ie r ausd rü ck lich  von einem  unnö tig  langen  D rill, den 
ich im m er als eine T ie rq u ä le re i em pfinde, da ich es fü r  unsere  verdam m te 
P flicht und  S chu ld igkeit halte , den F isch m öglichst schnell zu landen, um  
ihm verm eid bare  Q u a l zu ersp aren .

Es ließe sich noch eine M enge k le in e r R atschläge un d  H inw eise geben, 
doch g laube ich, daß n iem and d u rch  die g raue  T heorie  p ap ie ren e r A nw ei
sungen zum H echtenfischer w ird , sondern  n u r  d u rch  die P rax is  selbst. D ah er 
h inaus m it der S p inn ru te  an  den S trom  und  an  das A ltw asser und  die 
M onate des scheidenden Jah res genützt, denn je tz t ra u b t der g rau g rü n e  
R äu ber un d  fä h rt m it oft w ildem  V orstoß auf das to te  K öderfischchen oder 
auf den v erfü h re risch  sp ielenden  B linker, je tz t ist H echtenzeit!

„Goldene“ Fische. Neben der allgemein bekannten Goldorfe, einer Farbenanomalie des Alands, und den häufig beschriebenen Goldschleien findet man bisweilen sogenannte Goldlieschen, d. s. abweichend gefärbte Moderlieschen. Aber nicht nur unter den Karpfenartigen gibt es zitronengelbe bis goldrote Stücke, sondern sie treten auch, allerdings recht selten, in der Familie der Aale, Welse und Barsche auf. Bei den zuletzt Genannten sind gelbe Fluß- und Kaulbarsche bekannt geworden. Wodurch diese als Xanthorismus bezeichneten Farbabweichungen verursacht werden, ist nicht bekannt. Sie treten in Erscheinung, wenn neben vorhandenem gelbem oder rotem Pigment das schwarze fehlt oder wieder rückgebildet wunde. Bei Aquarien-(Zier-)Fischen finden wir teilwTeisen oder vollen Xanthorismus häufig, in der freien Natur nur ausnahmsweise. (Dr. M.-E. THUMANN; Fischen und Angeln, Ausg. B, H. 1/1954.)
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